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_objbk � Die „Carmina Bu-
rana“ von Carl Orff ist eines
der am meisten aufgeführ-
ten Werke der Musikge-
schichte. Jetzt hat der Autor
und Regisseur Dominik
Wessely einen Film über
das Werk fertiggestellt. Mit
dabei ist die Bremer Musik-
wissenschaftlerin und Diri-
gentin Dr. Susanne Gläß
von der Universität Bremen.
Der Grimme-Preisträger
Wessely verbindet Spielsze-
nen, Interviews, Konzert-
aufnahmen zu einer doku-
mentarischen Erzählung.
Der Film wird am Sonntag,
22. Januar, um 16.20 Uhr
auf Arte zum ersten Mal ge-
sendet.

2003 führte Universitäts-
musikdirektorin Susanne
Gläß die „Carmina Burana“
zum ersten Mal in der Bre-
mer Glocke auf und gründe-
te damit den Chor der Bre-

mer Universität neu. Im
Nachgang zur Aufführung
hat sie die erste Monografie
zur „Carmina Burana“ ver-
fasst, die 2008 erschien. Die-

se wurde von Wessely als
fachliche Grundlage für sei-
nen Film „Carl Orff – Carmi-
na Burana“ verwendet. Die
Dokumentation im Auftrag

von ZDF und Arte zeichnet
Orffs Leben und Werk im
Dritten Reich nach und
zeigt bislang unveröffent-
lichtes Archivmaterial aus
dieser Zeit. Susanne Gläß ist
als Orff-Expertin in Inter-
views zu sehen.

Susanne Gläß leitet den
Chor und das Orchester der
Universität. Sie ist in Bre-
men geboren und studierte
in Hamburg und Bristol
evangelische Theologie, alte
Sprachen, Philosophie, Mu-
sik und Violine. 1991 pro-
movierte sie in Zürich über
„Die Rolle der Geige im
Jazz“. Seit 1996 ist sie Uni-
versitätsmusikdirektorin.

Fortuna, die Glücks- und
Schicksalsgöttin aus der rö-
mischen Mythologie, ist das
Leitmotiv der „Carmina Bu-
rana“. Doch wie in seinem
Werk zeigt sie sich auch im
Leben launenhaft: Die Ur-

aufführung im Juni 1937
fiel in die Zeit des Dritten
Reichs und verknüpfte Orffs
Karriere damit untrennbar
mit den kulturpolitischen
Interessen und Aktivitäten
der Nationalsozialisten,
heißt es. Innerhalb weniger
Jahre wurde er einer der be-
deutenden Komponisten im
Dritten Reich. Von diesen
Zusammenhängen wollte er
nach 1945 nicht mehr viel
wissen und betrieb ge-
schickt Legendenbildung,
rückte sich selbst und sein
Werk den Angaben nach in
die Nähe des politischen
Widerstandes. Seine Karrie-
re als Komponist konnte
Orff nach dem Zweiten
Weltkrieg fortsetzen, ein
Werk wie die „Carmina Bu-
rana“ gelang ihm aber kein
zweites Mal. � îê
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_objbk � Ab März bietet
die Koordinierungsstelle für
Weiterbildung der Hoch-
schule Bremen ein berufs-
begleitendes Qualifizie-
rungsangebot für Bildungs-
berater an. Bewerbungen
sind bis zum 31. Januar
möglich. Zu den fünf Modu-
len mit einem Umfang von
insgesamt 120 Unterrichts-
stunden, einer Abschlussar-
beit und einem Abschuss-
kolloquium gehören die Ge-

staltung des Beratungspro-
zesses, Gesprächsführung
und Bildungsmarketing. Die
Weiterbildung findet in
fünf Blöcken (donnerstags,
freitags und sonnabends)
von März 2012 bis Februar
2013 statt. Infos gibt es un-
ter 0421/5905-4166. Anmel-
dungen sind auch im Inter-
net möglich. � îê
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Wissenschaftler der Amtli-
chen Materialprüfungsan-
stalt (MPA) des Instituts für
Werkstofftechnik (IWT) an
der Uni Bremen forschen
am Recycling des Baustoffs.
Um neue, hochwertige Ver-
wertungswege für Abfälle
aus Porenbeton im Bau-
schutt aufzuzeigen, wurden
mit Unterstützung der For-
schungsvereinigung Recyc-
ling und Wertstoffverwer-
tung im Bauwesen (RWB)
an der MPA Mauersteine
und Mörtel aus Porenbeton-
rezyklaten entwickelt.

Im zweijährigen For-
schungsprojekt „Scale-up
des Porenbetonrecyclings“,
das Wissenschaftler Hakan
Aycil unter anderem vor
Umweltsenator Joachim
Lohse (Grüne) vorstellte,
sollen die Unikate aus dem
Labor in die Industrieferti-
gung gehen. Nach Ab-
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schluss dieser Phase wollen
die Forscher an einem Bre-
mer Demonstrationsvorha-
ben den gesamten Kreislauf
von Wand zu Wand – vom
Abbruch eines Gebäudes
über die Herstellung einer
sogenannten Pilotcharge bis
zum Einsatz in einer Innen-
wand – aufzeigen. „Bau-
stoffrecycling zum Anfas-
sen“, sagt der Diplom-Che-
miker und RWB-Geschäfts-
führer Jens-Jürgen Lau von
der MPA. Das könnten die
Innenwände eines öffentli-
chen Gebäudes, zum Bei-
spiel die einer Bibliothek,
sein.

„In Deutschland fallen
jährlich rund 440 Millionen
Tonnen Abfall an, zwei Drit-
tel davon stammen aus der
Bauindustrie“, sagt Lau. „Es
ist das größte Problem, das
wir im Bereich des Abfalls
überhaupt haben.“ Geringe
Festigkeit und fehlende
Witterungsbeständigkeit –
Porenbeton aus Abbruch-
maßnahmen ist für übliche
Wiederverwertungswege
beispielsweise im Straßen-
bau nicht geeignet. Bremer
Wissenschaftler haben aus
einem Rohmörtel, der zu ei-
nem großen Teil aus Poren-
betonrezyklat besteht, so-
wie aus Bindemittel, Additi-

ven und Wasser einen Roh-
ling hergestellt, der in ei-
nem Rüttel-Press-Verfahren
verdichtet wird. „Die spe-
zielle Apparatur dazu haben
wir selbst gefertigt“, so Lau.
Der Leichtstein liege, so die
Forscher, bei seinen Eigen-
schaften Trockenrohdichte,
Druckfestigkeit und Wär-
meleitfähigkeit zwischen
Porenbeton und Kalksand-
stein.

Doch damit vom Labor-
Unikat nennenswerte Men-
gen an Leichtsteinen produ-
ziert werden können, muss
der Sprung in die Industrie-
produktion gelingen. Eine
spezielle Anlage bietet ein
Bremer Betonhersteller.
„Jetzt benötigen wir viel
Material, das trocken sein
muss, damit es verarbeitbar
ist“, so Lau.

Die Porenbetonrezyklate
aus der Industrieproduktion
werden bei der MPA erneut
unter die Lupe genommen.
Die Wissenschaftler wissen
viel über den Laborstein,
doch dann müssen sie prü-
fen, inwieweit sich der In-
dustriestein vom Unikat aus
dem Labor bezüglich seiner
Dichte, Wasseraufnahme
und Festigkeit unterschei-
det. „Die Laborrezeptur“, so
Lau, „werden wir nicht eins

zu eins auf die Industrie
übertragen können, da wird
sich ein Korrekturbedarf er-
geben.“ Mit dem Leichtstein
und ebenfalls aus Porenbe-
tonrezyklaten hergestell-
tem Mörtel soll ein kom-
plettes Mauerwerk entste-
hen. An der Entwicklungs-
arbeit und der Herstellung
der Pilotchargen ist neben
einer Bremer Firma auch
ein Unternehmen aus Stuhr
beteiligt.

Dazu kommt eine weitere
Herausforderung: Der Rezy-
klatstein ist in keiner deut-
schen Baustoffnorm gere-
gelt. „Bei einem Bauvorha-
ben bauen wir außerhalb
der Norm, benötigen also
spezielle Genehmigungen“,
so Lau.

Porenbeton als Kreislauf-
baustoff – für die Mitarbei-
ter bedeutet das auch, Ver-
antwortung für die nachfol-
genden Generationen zu
übernehmen. „Es ist wich-
tig, dass wir versuchen, Pri-
mär-Baustoffe und natürli-
che Ressourcen zu scho-
nen“, so Aycil. Nach Aussa-
ge von Chemiker Lau hat
auch die Porenbetonindus-
trie Interesse an den Arbei-
ten.
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_objbk � Mehr als 1 000 Euro nahmen zwei Auszubilden-
de aus der Buchbinderei der Staats- und Universitätsbiblio-
thek beim Verkauf ihrer Werkstücke – kunstvoll gebunde-
ne Bücher, dekorative Notizzettelhalter und schmuckvol-
len Schachteln – im Dezember ein. Jetzt übergaben Teresa
Schlosser aus dem ersten und Isabel Rosenbaum aus dem
dritten Lehrjahr das Geld an Martha Bull und Christine
Nass von der „Kibi Kinderbibliothek im Viertel“. � îê
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_objbk � Ein umfangrei-
ches Editionsprojekt im Be-
reich der neueren und neu-
esten Geschichte an der
Universität Bremen wurde
abgeschlossen: die Korres-
pondenz zwischen den so-
zialistischen Theoretikern
Eduard Bernstein und Karl
Kautsky. Der letzte Band
der Edition, der den Brief-
wechsel der beiden für den
Zeitraum von 1891 bis 1895
umfasst, ist jetzt veröffent-
licht worden. Die Edition
der fast 1 000 Schreiben um-
fassenden Korrespondenz
der den Angaben nach be-
deutendsten Schüler von
Marx und Engels war vom
ehemaligen, inzwischen
verstorbenen Rektor der
Universität Bremen, Prof.
Hans-Josef Steinberg, 1974
initiiert worden. Nach einer
Unterbrechung wurde Ende
der 90er Jahre die Arbeit an
dem Editionsprojekt wieder
aufgenommen. Nun liegt
auf rund 2 700 Druckseiten
in drei Bänden der gesamte
Briefwechsel von Bernstein
und Kautsky zwischen 1891
und 1932 komplett vor – be-
arbeitet, annotiert und ein-
geleitet von Till Schelz-
Brandenburg und Eva
Görtz. Die Publikationen
liefern einen bislang unbe-
kannten Blick auf die deut-
sche und europäische Ge-
schichte der Arbeiterbewe-
gung und des Sozialismus,
heißt es. � îê
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_objbk � Demonstrationen
und öffentliche Vorlesun-
gen vor dem Rathaus, wis-
senschaftliche Angebote für
Kinder und Schüler, die Er-
öffnung der Straßenbahnli-
nie sechs im Oktober 1998,
Kurse des Hochschulsports
und die Verbindung von
Wirtschaft und Wissen-
schaft durch Stiftungspro-
fessuren – die Universität
ist mittlerweile eng mit der
Stadt Bremen und der Regi-
on verknüpft. Die Fotoaus-
stellung „Verflechtungen –
Die Uni und die Stadt“ im
Haus der Wissenschaft,
Sandstraße, zeigt noch bis
zum 24. Februar 40 Mo-
mentaufnahmen der vielfäl-
tigen wie spannungsreichen
Verbundenheit.

Bereits bei der Gründung
vor 40 Jahren stand fest,
dass die Uni nicht nur städ-
tebaulich und verkehrstech-
nisch, sondern auch bil-
dungspolitisch und wissen-
schaftlich mit der Stadt und
ihren Bürgern verbunden
werden muss. Eine „Wissen-
schaft im Elfenbeinturm“

sollte es nicht geben. Es
wurde und ist kein einfa-
cher Weg: Nach der Eröff-
nung folgten zahlreiche
Kontroversen über die Ent-
wicklung der Universität.
Die Ausstellung zeigt: Mit
den Jahren wurde die Uni
ein Partner für die vielfälti-
ge Entwicklung in der Regi-
on. Beratungs-, Bildungs-
und Kulturangebote für die
Menschen in der Stadt ent-
stehen auf dem Campus.
Aber die Uni hat mit dem
Gästehaus auf dem Teerhof
und dem Haus der Wissen-
schaft auch Räume mitten
in der Stadt geschaffen, um
den Austausch zwischen
der Forschung und den Bür-
gern zu fördern.

Von der grünen Wiese
zum jetzigen Technologie-
park, in den die Uni einge-
bettet ist: Die schwarz-wei-
ßen und farbigen Fotogra-
fien zeigen die bauliche
Entwicklung, Ereignisse,
Etappen und „Brückenbau-
er“ der Uni-Geschichte. � îê
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_objbk � Obwohl alle Men-
schen gleichberechtigt sind,
behandeln sie sich nicht al-
le gleich, sagt die Aktivistin
und Autorin Noah Sow. In
der täglichen Kommunikati-
on lassen sich genauso wie
in Praxis und Struktur von
Medien und Bildungsinsti-
tutionen dominante Muster
erkennen. Sie werden als
„normal“ empfunden, blei-
ben unausgesprochen und
verfestigen sich dadurch,
heißt es. Sow („Deutschland
Schwarz-weiß – Der alltägli-
che Rassismus“) beschreibt
in ihrem Vortrag „Diskurs
mit Schieflage: Wie Kom-
munikation zum
Dominanzerhalt genutzt
wird“ Muster und Verhal-
tensweisen, die dazu die-
nen, dass in der Kommuni-
kation einzelne Menschen
oder Gruppen dominiert
werden. Ihren Vortrag hält
Noah Sow am Montag, 16.
Januar, um 19 Uhr bei Radio
Bremen, Diepenau 10. � îê
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